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W u n d e n..

Diese mochten Vorkommen , an welchem Theile sie wollten , zufällig,
oder durch unsere Operationen absichtlich gesetzt worden seyn , wurden im
Anfänge alle mit Eiswasser behandelt , theils , um mit selbem das Bluten zu
stillen , theils um zugleich einer heftigen , traumatischen Reaction vorzu¬
beugen . Der Erfolg der Anwendung des kalten Wassers war , in beiden
Beziehungen , so entschieden günstig , dass selbst die früheren heftigen Geg¬
ner seine Wirksamkeit anerkannten , und dasselbe in Anwendung brachten,
ja , sogar zur Norm erhoben . Blutungen aus grösseren Gefässen wurden durch
die Unterbindung zum Schweigen gebracht . Das verletzte Gcfäss ward mit
einer einfachen Pinzette gefasst , hervor gezogen , und dann ein verhältniss-
mässig starker Leinenfaden darüber angelegt , und durch zwei übereinander
geschürzte , einfache Knoten befestigt . Nie wurde - den Vorschlägen , Seide
oder Darmsaiten zu gebrauchen , gehuldigt . Auch kleinere Gefässe wurden
zuweilen unterbunden , wenn in ihnen nicht der hinreichende Grad der Vi¬
talität , was bei der Anwendung des Eiswassers zur Stillung des Blutens un¬
erlässliches Bedingniss ist , vorausgesetzt , oder das Eiswasser nicht auf eine
grosse Wundfläche angewendet werden konnte . Diess war vorzüglich der
Fall beider Operation der Verlagerungen und der Hydrocele, . wenn letz¬
tere durch den Radiealschnitt behandelt wurden . Auch Umstechungen mussten
öfters verrichtet werden , wenn sich die Gebisse bedeutend zurück gezogen
hatten , und die gewöhnliche Unterbindungsweise nicht angebracht werden
konnte ..Seit vielen Jahren wurden die Endender Unterbindungsfäden nahe
an den Knoten abgeschnitten , und zwar ohne nachtheilige Folge . Nachblu¬
tungen waren an der chirurgischen Klinik eine höchst seltene Erscheinung.
Der Grund dieses seltenen unangenehmen Ereignisses lag gewiss darin , dass
man jedes Ausstopfen der Wunde mit CliarjDie sorgfältig vermied , und die
Vereinigung der Wunde nicht sogleich unternahm , sondern nach erfolgter
Unterbindung der Arterien wurden die Wunden immer noch offen gehalten,
und darüber die in Eiswasser getauchten Badeschwämme so lange angewendet,
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bis die ganze Wundfläche , mit einem tliierisclien Firnisse überzogen ., zu
glänzen anfing . Diess war der Zeitmoment zur Vereinigung der Wunde , und
das sicherste Mittel , Nachblutungen zu verhüten.

War demnach die Wunde durch ein reines , scharfes Instrument erzeugt,

von jedem fremden Körper , so viel es ohne nachtheilige Beleidigung der¬
selben geschehen konnte , gereinigt , — war sie noch nicht zu sehr entzün¬
det , oder , wie es bei unseren absichtlich erzeugten Wunden zuweilen der
Fall war , die Eiterung nicht bestimmter Zweck , so schritten wir zur Verei¬
nigung der 'Wundflächen . Diese , so wie die Erhaltung derselben in den
Berührungspuncten vermittelten wir , beinahe immer , ganz allein durch
zweckmässige Anlegung der Klebej )flasterstreifen . Ausserst selten bedurften
wir zur Vereinigung der Wunden des Gebrauches der Nadel und des Fadens.
Alle übrigen Verbandstücke halten wir für zwecklos und schädlich . Stets
wurden nach geschehener Verwundung , durch vier und zwanzig Stunden , oft
auch noch länger , die kalten Liberschläge fortgesetzt , dann mit warmen Was¬
serüberschlägen verwechselt , und der erste Verband , wenn sich nichts aus¬
serordentliches ergab , erst den vierten oder fünften Tag , und selbst da nur
dann erst erneuert , wenn die Klebepflaster nicht mehr zweckmässig wirk¬
ten , oder überaus verunreinigt waren . Diess Verfahren blieb bis zur voll¬
kommenen Vernarbung.

Auch die gequetschten Wunden > unter welche Classe auch die Schuss¬
wunden gehören , machten , in unserer Behandlung , keine Ausnahme . Auch
hierbei wurde die Anwendung der Blutwürmer , der Scarificationen , so wie
die Erweiterung des Schusscanals , um die vermeintlich in den gequetschten
Gebilden angehäuften Säfte zu entleeren , sorgfältig vermieden ; keine Char-
pie , in was immer für einer Form , kein in den Schusscanal eingelegter,
ausgezupfter Leinwandstreifen , keine Digestiv -Salbe , kein Arccieus-  oder
anderer Balsam , und keine aromatischen Überschläge u. dgl . waren nÖthig,
um den wohlthätigen Zweck der Eiterung herbei zu führen . Durch Vernunft
und Erfahrung von der Schädlichkeit dieser Körper überzeugt , waren bloss

\
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feuchte Kälte und feuchte Wärme die Mittel , die wir hei gequetschten,
somit auch hei Schusswunden , in Anwendung brachten . Das ängstliche Aufsu¬

chen fremder Körper in den Schusscanälen wurde sorgfältig vermieden , und
nur solche Körper entfernt , welche leicht zu entfernen waren . Die Herausschaf¬

fung in den Knochen festsitzender Kugeln , wozu man so viele und man¬
cherlei Vorschläge macht , haben wir ebenfalls vermieden , und dem wohl-

thätigen Processe der Eiterung überlassen , — und zwar mit dem günstig¬
sten Erfolge . Wie sehr diese , auf der Klinik , und bei so vielen Kriegern,
zur Zeit des Kriegsschauplatzes in der Nähe von Wien , mit dem günstig¬
sten Erfolge angewandte Wundenbehandlung , bei ihrer Bekanntmachung , den
Tadel der Kunstgenossen auf sich zog , haben mehrere , gegen Schule und

Lehrer gerichtete Schriften laut bewiesen ; — allein , zum Wohle für Kunst
und Menschheit , ihren Werth und Nutzen , auch nicht im Geringsten ver¬
mindert.

Der Wundstarrkrampf (Tetanus)  und alle Arten desselben , des¬
sen Wesen und Nächstursächliches uns vollkommen unbekannt ist , war , an

der chirurgischen Klinik , in der langen Beihe von Jahren , als wir daselbst
als Lehrer angestellt waren , der so vielen , daselbst behandelten , schweren

und gefährlichen , zufälligen und absichtlichen Verwundungen ungeachtet,
eine äusserst seltene Erscheinung . Im Ganzen beobachteten wir denselben,

ungeachtet der so verschiedenen , schweren Verwundungen , trotz der vielen,
schwierigen , und tief in die Organisation eingreifenden , chirurgischen Ope¬
rationen , zu deren Vollendung oft mehr als eine halbe Stunde Zeit nötliig
war , nur sieben Mal,  worunter fünf mit dem Tode endeten , und nur

zwei geheilt wurden . Allein , auch diese zwei wurden gewiss nur aus dem
Grunde geheilt , weil nur erst die Prodromi dieses fürchterlichen Leidens

cingetreten waren . Die allgemeine Behandlung war antiphlogistisch . Bei
einem Kranken versuchten wir die Anwendung des Glüheisens nach dem
Verlaufe der Wirbelsäule , aber ohne Erfolg . Die , auf das Genaueste , ange-

stelltcn pathologischen Sectionen lieferten uns nicht den geringsten , nähe-
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ren Aufschluss, über das Wesen dieser Krankheit . Wenn wir demnach das
häufige "Vorkommen dieser , wenn sie einmal ausgebroehen ist, noch immer
unheilbaren Krankheit , bei anderen Kunstgenossen, wie ihre Schriften nach-
weisen , mit der Seltenheit vergleichen , wie sie bei uns erschien , so kann
der Grund hiervon doch wahrlich in nichts anderem , als in unserer verein¬
fachten und schonenden Behandlung liegen , denn überall müssen zufällige
oder absichtliche Verwundungen , nach der Verschiedenheit der individuel¬
len Verletzbarkeit , als mechanische Schädlichkeit einwirken, mithin gleiche
Folgen haben. Aber die Wirkung der mechanischen Beleidigung erlischt unter
einer sanften Behandlung mit kaltem und warmem Wasser ] — Nicht so ist
es der Fall , wenn bei Verwundungen jeder Art, durch gewaltsames Aussto¬
pfen der Wunde mit Gharpie etc., und einem fest angelegten Verbände die
verwundeten Gebilde andauernd mechanisch beleidigt werden . Kömmt noch
hinzu, wie es leider noch immer der Fall ist, die Einwirkung chemischer
Schädlichkeiten durch die Anwendung der Digestivsalbe , oder sogenannter
balsamischer Mittel , in Verbindung mit antiseptischen Überschlägen , allge¬
meinen und Örtlichen Blutentziehungen , und einer sehr strengen Diät , mit
täglicher , oft auch zweimaliger Erneuerung des Verbandes, — dann müssen
natürlich , sehr oft, Störungen in den organischen Processen gesetzt werden,
die weder durch das wohlthätige Streben der Natur , noch durch die Kunst
mehr ausgeglichen werden können.

Nie hatten wir häufiger Gelegenheit , unsere Ansicht über die bedingen¬
den Momente des Wundstarrkrampfes in der Natur auffallender nachgewie-
ssn zu sehen , als zur Zeit des Kriegsschauplatzes in der Nähe von Wien,
wo viele tausende verwundete Krieger in den verschiedenen Spitälern be¬
handelt wurden , und zu welcher Zeit auch wir mehrere hundert Verwun¬
dete ärztlich besorgten , deren Wunden , wenn sie vom Schlachtfelde ge¬
bracht wurden , stets mit einer grossen Masse von , mit Camphorgeist be¬
feuchteter Gharpie vollgepfropft , und mit langen Binden umwickelt waren.
Auch die auf dem Schlachtfelde Amputirten waren auf dieselbe Weise ver-

s
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blinden . Ein grosser Tlieil dieser schwer Verwundeten starb am Wundstarr¬
krämpfe , dessen häufigeres Entstehen wir allerdings der ursprünglich natur¬
widrigen Behandlung des Wundplanes , zuschreiben zu dürfen , uns berech¬
tiget glauben . Hätte nicht diese eben gerügte naturwidrige Behandlung der
Verwundeten einen grossen Antheil an dem häufigeren Entstehen des Wund¬
starrkrampfes , er hätte sich bei uns häufiger einstellen müssen . —

Bei unserer , so vielfältig verrichteten Absetzung der Brüste , mit gleich¬
zeitig nöthig gewesener Ausrottung der Achseldrüsen , wo oft der Längen¬
durchmesser der Wunde einen ganzen Wiener Schuh betrug , und man nicht
so viele Haut ersparen konnte , um schnelle Vereinigung zu bewirken , mithin
die Wunde bis zur Vernarbung offen erhalten werden musste , so oft auch
diese Operation an den sensibelsten Individuen verübt wurde , bemerkten
wir auch nicht ein einziges Mal den Tetanus ! — Nach so vielen unternom¬
menen Castrationen verloren wir nur einen einzigen Operirten am Wund¬

starrkrämpfe , und diesen , höchst wahrscheinlich , nur aus dem Grunde , weil
der Samenstrang nicht sehr fest zusammen gebunden worden war . — Auch
die auf der Schule verrichteten Exarticulationen , nach denen der Wund¬

starrkrampf doch vorzüglich leicht einlreten soll , hatten keinen minder gün¬
stigen Erfolg . So sehr auch diese Enucleationen wegen der Verletzung so
vieler selinichter Gebilde von unseren Kunstgenossen gefürchtet werden , so
können wir doch , unserer Erfahrung zu Folge , versichern , dass das Leben
des Kranken hierdurch nicht mehr gefährdet wird , indem dieser Eingriff

nicht beleidigender ist , als jede andere gewöhnliche Absetzung eines Gliedes.
— Nur eine einzige Kranke verloren wir am Wundstarrkrämpfe , nach einer
Auslösung des Unterschenkels aus dem Kniegelenke . — Alle übrigen Exar¬
ticulationen verliefen ohne auffallende Störungen , und die Heilung der Wun¬
den erfolgte hierbei eben so schnell , als an anderen Stellen . Die in unseren
Beobachtungen aufgeführten Krankheitsgeschichten liefern die Belege zu die¬
ser Behauptung.

Quetschungen  an allen Stellen des Körpers , vorzüglich an den Ge-
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lenken , (sogenannte Verstauchungen ) wurden alle im Anfänge mit Eiswas¬
ser -Überschlägen behandelt , und zwar mit einem Erfolge , der nichts zu
wünschen übrig liess . Der oft so heftige Schmerz und die Geschwulst der
Theile , waren nicht selten , bei Anwendung der eiskalten Überschläge , schon
den zweiten bis dritten Tag , wie weggeblasen , besonders , wenn wir gleich
Anfangs nach erlittener Beleidigung die Kranken in die Behandlung bekamen.
Die Beibehaltung der strengsten Ruhe , so lästig sie auch dem Kranken ist,
ist doch ein unerlässliches Bedingniss zur schnellen Beseitigung der , oft
bedeutenden Zufälle bei Verstauchungen . Immer langten wir mit dieser Be¬
handlung aus . Nur dann , wenn nach Verlauf von vierzehn Tagen oder drei
Wochen , unter fortgesetzter Anwendung der feuchten Kälte , und Beobach¬
tung strenger Ruhe , das beleidigte Gelenk noch nicht zur vorigen Normalität
zurück gekehrt war , was leider nur zu oft der Fall , gingen wir zur Anwen¬
dung der erweichenden Breiüberschläge , bis zur gänzlichen Heilung über.
Die noch immer so häufig übliche Anwendung der Blutwürmer , fanden wir
entbehrlich , und den Gebrauch flüchtiger Salben oder geistiger Mittel zum
^Väschen , in Verbindung mit aromatischen Überschlägen u. dgl . , in der
Absicht , den lleilungsprocess schneller herbei zu führen , erklären wir als
höchst schädlich . Wie oft hatten wir Gelegenheit , die unglücklichsten Folgen
dieser schädlichen Handlungsweisen zu beobachten . Aus der Fülle unserer
Erfahrung müssen wir gestehen , dass der grösste Theil jener unheilbaren
Zerstörungen der Gelenke , welche die absolute Nothwendigkeit der Abset¬
zung des Gliedes herbei führte , Folgen vernachlässigter oder mit reitzenden
Mitteln behandelter Verstauchungen der Gelenke waren . Wir können daher
die Behandlung der Quetschungen an den Gelenken mit feuchter Kälte und
feuchter Wärme , unseren Kunstgenossen nicht genugsam empfehlen , indem
ihre Anwendung uns, durch eine lange Reihe von Jahren , stets mit dem gün¬
stigsten Erfolge lohnte , und durch sie die' Steigerung dieser Krankheit s-
form bis zur Unheilbarkeit , am sichersten verhütet wird.

Von diesen allgemeinen Gesetzen der Wundenbehandlung , welche auf
3 *
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unserer Klinik üblich war , machten seihst die Wunden am Kopfe , deren
wir eine grosse Zahl zu behandeln hatten , keine Ausnahme ; vorausgesetzt,
dass sie nicht mit bedeutender mechanischer Beleidigung der in der Schädel¬
höhle gelagerten Organe verbunden waren . Sie wurden , je nachdem sie auf
eine Art gesetzt worden sind , bald auf dem Wege der ersten Vereinigung,
bald auf dem der Eiterung zur Heilung gebracht . Besass die Wunde nicht
die zur Vereinigung nothwendigen Bedingungen , so suchten wir natürlich
ihr dieselben zu verschaffen. — Selbst in jenen Fällen , wo bedeutende Lap¬
penwunden der Schädeldecken vorhanden waren , und wo sich , wie es öf¬
ters der Fall war , ein Stück des Pericraniums , ja selbst der äusseren Tafel
am Wundlappen zeigte, wurde die Vereinigung , wenn anders die übri¬
gen Verhältnisse es erlaubten , unternommen , und wir beobachteten einige
Fälle , wo die Verwachsung sowohl des Lappens , als auch der Beinhaut, wie¬
der vollkommen gelang, ohne dass wir etwas anders thaten , als die verwun¬
dete Stelle auf unsere gewöhnliche einfache Weise behandelten . In einigen
Fällen sonderte sich jedoch das am Wundlappen befindliche Stück der äus¬
seren Tafel , durch den Eiterungsprocess , ab. — Ja ! sogar in jenen Fällen,
wo dass verletzende Instrument tiefer , z. B. durch die äussere Tafel , bis in
die Diploe , oder wohl gar auch durch die Glastafel , bis in die Höhle der
Hirnschale drang , ward in dieser unserer Handlungsweise nichts geändert,
wenn anders , was freilich selten der Fall war , keine solchen Erscheinungen
sich zeigten , welche auf das Daseyn eines fremden Körpers , dessen Ent¬
fernung durch die Bedenklichkeit der Umstände , geradezu gefordert ward,
schliessen Hessen. — War diess jedoch der Fall , so mussten natürlich an¬
dere Vorkehrungen getroffen, und der mit dem Gehirne in schädlicher Be¬
mühung stehende Körper entfernt werden , wozu wir uns der Trepanation
bedienten , und durch diese eingedrückte Knochen aller Art aufhoben , —
vorfindliche Splitter und Extravasate beseitigten, — und so, im eigentlichen
Sinne des Wortes , die Wunde von allen fremden Körpern reinigten . Die Er¬

scheinungen , welche uns zur Vornahme dieser Operation bestimmten , wa-
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ren theils örtliche , tlieils allgemeine. Zu ersteren zählten wir die durch den
Gesichts- und Tastsinn ausmittelbaren Verunstaltungen und Lageveränderun¬
gen der Knochen (Eindrücke , Aufthürmung , Nahtabweichung) , zu letzte¬
ren hingegen , vollkommene Bewusstlosigkeit , automatische Bewegungen,
langsames , beschwerliches , röchelndes Athmen , Aufgetriebenheit des Ge¬
sichtes , Lähmungen der Pupille und Extremitäten , gleichwie des Schliess-
muskels der Blase und des Mastdarms , sehr langsamer , scheinbar voller
Puls u. dgl. Dass uns der Grad der eingewirkten , mechanischen Schädlich¬
keit auch einiger Massen in der Bestimmung der Indication leitete, muss noch
besonders erwähnt werden , — nie fällten wir aber nach ihm allein die
Nothwendigkeit der Trepanation.

Allein , trotz der Beseitigung des, das Gehirn beleidigenden , fremden
Körpers , verschwanden die, ein schweres Leiden des Cerebralsystems beur¬
kundenden Erscheinungen doch nur äusserst selten ; — ein Beweis , dass
dieselben nicht dem fremden Körper , sondern nur der im hohen Grade vor¬
handenen Erschütterung , ohne welche solche Umstände , welche die Tre¬
panation fordern , nicht denkbar sind , angehören . — Aus diesem Grunde
mag es auch kommen , dass wir nicht so glücklich waren , nur einen einzi¬
gen Kranken , bei dem die Trepanation gefordert ward , zu retten , sondern
uns , mit dieser Operation — alle starben . Wohl aber retteten wir deren
mehrere , unter Verhältnissen , wo vielleicht andere Kunstgenossen trepanirt
hätten , ohne diese Operation, durch unsere bloss negative örtliche , und eine
entsprechend antiphlogistische Methode im Allgemeinen. Aus diesem Grunde
glauben wir uns auch zu dem Ausspruche berechtigt , dass jene Kranken,
an denen die Trepanation absolut gefordert ist , in der Regel alle sterben,
und nur die Genesenen eine Ausnahme machen ; — welche höchst wahr¬
scheinlich auch ohne Trepanation genesen seyn würden . — Indessen bleibt
in Fällen , wo fremde Körper das Gehirn beleidigen , die Trepanation doch
absolut angezeigt, weil nur durch diese allein , doch wenigstens, die Mög¬
lichkeit zur Rettung des Kranken gegeben wird . Mehr kann von der Trepa-
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nation , als einer menschlichen Handlungsweise , nicht gefordert werden . —
Allerdings wird mancher unserer Kunstgenossen glauben , dieser unglück¬
liche Erfolg unserer verübten Trepanationen liege , in der zu späten Ver¬
übung der Operation , — allein ein äusserer oder innerer Knochensprung,
(welcher letztere schwer auszumitteln seyn dürfte ) so wie der Knochenbruch
ohne Eindruck , konnte uns nie als gültige Anzeige für diese operative Hand¬
lungsweise , durch welche nichts anderes geleistet , als ein vorfindliclier frem¬
der Körper entfernt werden kann , erscheinen . Eben so wenig können wir
auch eine heftige Erschütterung des Gehirns , sie sei von welcher Art sie
wolle , als Indication für diese operative Handlungsweise anerkennen ; — denn
zu was soll diese in einem solchen Falle frommen ? — Können durch sie die

aus ihrer normalen Lage- gerückten CJrbestandtheile der Organisation des Ge¬
hirns in ihre normale Lage zurück geführt , — oder die in fremde Orte ge¬
pressten Säfte in ihre normalen Canäle zurück gedrängt werden ? — Oder ist
die Trepanation im Stande , die durch die Einwirkung der mechanischen Ge¬
walt erzeugte Verminderung der organischen Dynamik des Gehirns alsogleich
so zu verändern , dass sie wieder ihren normalen Standpunct annehme ? —
Zwar heisst es, soll in diesen Fällen , nur der Sicherheit halber , trepanirt
werden , um gewiss zu seyn , dass sich kein fremder Körper , in der Schä¬
delhöhle befinde , — und wenn diess wäre , er sogleich entfernt werden
könne . Allein , ist denn die Trepanation eine so gleichgültige und gefahrlose
Handlungsweise , dass der Wundarzt berechtigt seyn kann , sie bloss aus dem
Grunde vorzunehmen , um zu erfahren , ob ein fremder Körper da sei, oder
nicht ? — Ist ersteres der Fall , so muss , er sich durch Erscheinungen des
Druckes auf das Gehirn , oder eine andere Weise zu erkennen geben , und
es ist dann erst die Anzeige zur Trepanation gegeben , wenn sich die Er¬
scheinungen dieses Zustandes eingestellt haben . —: Welchem Wundärzte
würde es wohl einfallen , eine Operation , sei sie , welche sie wolle , ohne
hinreichende Indication zu unternehmen ? — Oder sollte dieser wichtige
Technicism hievon eine Ausnähme machen ? — Findet sich hingegen kein
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solcher Körper vor , so hat man die Trepanation umsonst verübt , und da¬
durch die Gefahr für des Kranken Lehen nur gesteigert . — Zwar heisst es,
schadet die Trepanation hei einer Gehirnerschütterung oder einem einfachen
Knochenbruche ohne Eindruck , nie , weil durch dieselbe , aus den afficirten
Theilen seihst , ein geringer Blutfluss erzeugt werde , welcher immer wohl-
thätig sei . — Soll man also bloss um Blut zu entziehen , trepaniren ? -
Seihst hei vorhandenen Blutextravasaten ist die Trepanation erfolglos , in¬
dem tlieils kein Extravasat ohne mehr minder bedeutende Erschütterung

Statt finden kann , theils kleinere Extravasate durch den eigenen Resorp-
tionsprocess der Natur beseitigt werden , — hei grösseren jedoch , wenn man
auch durch Zufall glücklich ihre Stelle trifft , und sie beseitigt , doch , weil
ihnen immer ein höherer Grad der Erschütterung , mithin auch eine bedeu¬
tende Verminderung der organischen Thätigkeit des Gehirns zum Grunde
liegt , das Verschwinden der dasselbe charakterisirenden Erscheinungen
nicht folgt , — und der Trepan gegen dieselben nichts mehr nützen kann . —
Übrigens sind oft die Extravasate unter der Hirnschale , welche man nach
dem Tode findet , blosse Resultate des allgemeinen Aufhörens des plastischen
Zusammenhanges , und erst in den letzten Stunden des Lebens entstanden,

— daher man das extravasirte Blut auch meistens noch flüssig antrifft.
Inzwischen kamen uns doch Fälle vor , wonach der Aufhebung des einge¬

drückten Knochens , und der Beseitigung der Splitter und des Extravasates alle
Erscheinungen verschwanden , vollkommenes Bewusstsein eintrat , und wir,
aus den Erscheinungen , mit allem Grunde hoffen konnten , der Kranke würde
genesen , — dessen ungeachtet starb er doch , oft erst den fünf und zwanzig¬
sten bis dreissigsten Tag , nach der Operation , an convulsivischen Bewegun¬
gen und eingetretenen Lähmungen der Lebensorgane , — nachdem die¬
sen Erscheinungen , einige Tage vorher , Öfterer Schüttelfrost mit darauf fol¬
gender Hitze , reichlichem Schweise , und allen Erscheinungen eines intermit-
tirenden Fiebers vorausgegangen war . Die Section zeigte oft nicht die ge-
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längste Veränderung in der Organisation des Gehirns , — nur fand man zu¬
weilen auch Sprünge an der Basis der Hirnschale.

Halswunden  kamen uns meistens nur an Individuen , welche Versu¬

che zur Seihstentleibung angestellt hatten , vor, und waren manchmal von
bedeutender Länge und Tiefe. Meistens wurden sie durch schneidende Werk¬

zeuge, quer von der linken zur rechten Seite, verübt . In den meisten Fällen
drang das  Instrument nicht allein durch die allgemeinen Decken , sondern
auch durch den Kehlkopf , oder zwischen den Schildknorpel und dem Zun¬

genbeine ein, und erstreckte sich bis an, oder wohl in die Speiseröhre . Nur
einen einzigen Fall hatten wir, wo die linke Carotis communis  verletzt wor¬
den war , und sich der Kranke noch ehe verblutete , als die ärztliche Hilfe
ankam.

Bei diesen Schnittwunden schritten wir , so wie bei jeder anderen , An¬

fangs zur Stillung des Blutens , und sodann zur Vereinigung der Wunde.
Diese letztere bewirkten wir natürlich immer durch die Knopfnaht , indem

wir die allgemeinen Decken sehr straff anzogen, die Nadeln zimlich weit
von den Hautwundrändern entfernt , nahe an einander einstachen , und die

gegenseitigen Wundlippen der allgemeinen Decken so sehr an einander brach¬
ten , dass dadurch eine innige Berührung der getrennten Knorpeln des Luft¬
röhrenkopfes bewirkt wurde , wodurch sowohl das Austreten der Luft , als
auch das Ausfliessen der zu sich genommenen Flüssigkeiten verhindert wird.
Darüber wurden in entsprechender Richtung Klebepflasterstreifen geführt,
und den meistens wahnsinnigen oder melancholischen Kranken der Koller
sehe  Verband angelegt , um ihn vor der Vereitlung des erreichten Zwe¬
ckes zu schützen. In Ermanglung der erwähnten Vorrichtung ward eine
starke, blecherne Ruheschiene , rückwärts von der Mitte des Rückens bis an
das Hinterhaupt reichend , angebracht , und an beiden Stellen , sowohl am
Rücken , als der Stirne , mit Binden befestigt , damit der Kranke seinen Kopf
nach vorwärts gedrückterhalte , und im Zurückbeugen desselben , wodurch
die Wundhefte leicht ausreissen , gehindert werde. Diesen Verband zogen
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wir auch zuweilen absichtlich der Koller'1 sehen  Bandage vor , um den Schü¬
lern zu zeigen, wie sie sich , in Ermanglung dieses Apparates , zu helfen ha¬
ben . — Dem Kranken ward jeder Genuss von Nahrungsmitteln und Geträn¬
ken, die ersten vier und zwanzig Stunden , so wie alles Sprechen untersagt,
und er nicht nur die ersten Tage, sondern auch in der Folge unter bestän¬
diger Aufsicht mehrerer Candidaten der Chirurgie gehalten . Die übrige Be¬
handlung wurde ganz nach unseren bereits aufgestellten Grundsätzen , als
auch den individuellen Verhältnissen des Kranken angemessen , eingeleitet,
und bis zur vollendeten Heilung durchgeführt.

Ganz so verhielt sich auch die Behandlung der Wunden an der Brust-
und Bauchhöhle j nur mit dem einzigen Unterschiede , dass bei der Vereini¬
gung der erstercn , durch möglichst tiefes Einathmen , die allenfalls in die
Brusthöhle gedrungene atmosphärische Luft wieder heraus gepresst wurde,
und wir, während der Vereinigung , die um die Wunde befindliche Luft durch
ein Flammenfeuer zu rareficiren suchten . Waren die Bauchwunden von be¬
deutender Grösse , so wurden sie durch die Zapfennaht/ (sutura clavata)  ver¬
einiget. Im Übrigen aber so vorgegangen , wie bereits angegeben wurde.

Was die Behandlung der Gelenkswunden  betrifft , so machten diese,
von der Gesammtbchandlung der Wunden überhaupt , keine Ausnahme , und
wir haben mehrere derselben zu beobachten Gelegenheit gehabt , und nie
jene fürchterlichen Zufälle darauf eintreten sehen , welche unsere Kunstge¬
nossen hiebei beobachteten , was jedoch wohl in unserer einfachen , reitzlo-
sen Behandlung seinen Grund haben mag. Alles , was bei diesen Wunden
geschah, bestand darin , dass wir nach erfolgter , gehöriger Reinigung der
Wunde , mit frischem oder lauem Wasser das verwundete Gelenk , in eine,
der Vereinigung der Wunde zusagende, und der Stelle derselben entgegen
gesetzte Lage brachten , um das Ausfliessen der Gelenksfeuchtigkeit zu ver¬
hindern , und die Wundränder selbst, mittelst Klebepflasterstreifen , in inni¬
ger Berührung erhielten . Darüber wurden die kalten Überschläge angewen¬
det , und der "Verband erst nach fünf , sechs, bis sieben Tagen erneuert,wenn
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derselbe seinem Zwecke nicht mehr entsprach . War diess jedoch der Fall,

so wurde er wohl auch noch länger liegen gelassen , und zwar so lange , bis

die organische Verschliessung der Wundränder vollkommen geschehen war.

Im Allgemeinen wurde bloss ein gelinde antiphlogistisches Verfahren ein¬

geleitet.

K Ji o c fi c n b r ü che.

Da die Knochenbrüche ebenfalls schnelle , durch mechanische Einwir¬

kung hervor gebrachte Trennungen eines Knochens , in zwei oder mehrere
Stücke sind , so sind sie , ihrem Wesen nach , von den Wunden in nichts

verschieden . Überall muss vollkommene Trennung des Zusammenhanges
Statt linden . Bei beiden Krankheitsformen musste die mechanische Schäd¬

lichkeit das Cohäsions - Vermögen in den Gebilden gänzlich überwältigen,

wenn in dem einen Falle , Wunde,  in dem anderen , Knochenbruch,
Statt linden soll.

Diesen unläugbaren Thatsachen zu Folge , kann das technische "Verfah¬

ren , bei beiden Krankheitsformen , nur ein und denselben Zweck haben , —

der ist — Vereinigung der mechanischen Gebilde , und Er-

haltung derselben in den B er ühru n g spun cte  n . Bei beiden ist

der Endzweck —Heilung.  Diese ist nicht Aufgabe der Kunst , sondern

reines Werk der Natur,  indem nach erfolgter Vereinigung an den

sich berührenden Knochenflächen , Knochenlymphe ausschwitzt , und auf

diese W eise die organische Vereinigung des getrennten Knochens bewirkt.

Diesen Ansichten zu Folge , unterlag die Behandlung der Knochenbrü¬

che überall gleichen Gesetzen ; und die Knochenbrüche am Kopfe , (als sol¬

che ) am Gesichte , am Stamme und den Extremitäten , machten hierin keine
Verschiedenheit . Überall müssen die verschobenen Knochenenden vorerst

in Berührung gebracht (Knocheneinrichtung ) und dann durch ruhige Lage

und allenfalls nöthigen Verband in der Berührung erhalten werden , wenn

organische Wiedervereinigung vermittelt werden soll.
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